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P hilipp Melanchthon, an
dessen 450. Todestag die

evangelische Christenheit in
diesem Jahr erinnert, ist in der
L�neburger Stadtgeschichte na-
hezu unbekannt. Keine Straße,
kein Platz, keine Kirche tr�gt
seinen Namen (was �brigens
auch f�r Martin Luther gilt).
Dabei stand er mit L�neburg in
mannigfacher Verbindung. Bei-
nahe w�re er sogar – zusammen
mit Luthers Witwe K�the – im
Mai 1547 nach L�neburg ge-
kommen!

Auf dem Weg
nach L�neburg

Nachdem Kaiser Karl V. im
Schmalkaldischen Krieg gesiegt
hatte (April 1547), war Me-
lanchthon mit seiner Familie
nach Magdeburg geflohen, wo
sich bereits Luthers Witwe K�-
the mit drei Kindern aufhielt.
Sie wollte weiter nach D�ne-
mark (zu K�nig Christian III.)
reisen, um dort sicher zu sein,
und bat Melanchthon „unter
Tr�nen“, sie dorthin zu bringen.
Dieser war bereit, sie bis nach
L�neburg zu begleiten. Gemein-
sam reisten sie �ber Helmstedt
nach Braunschweig, von dort
weiter nach Gifhorn. Dort
warnte jedoch Herzog Franz
vor der Weiterreise, da die
Wege durch die L�neburger
Heide zu gef�hrlich seien. Da-
her beschloss man, nach Braun-
schweig zur�ckzukehren. Me-
lanchthon und K�the Luther
sind nie nach L�neburg gekom-
men. Einige Monate sp�ter be-
richtete Melanchthon: „dass ich
auf den Weg von Brunsvig auch
auf L�nenburg gewesen, der
Meinung fort zu ziehen, und
dass ich nit hab k�nnen durch-
kommen.“

Wittenberger Bezugsperson
f�r viele L�neburger

In den Jahren nach Luthers
Thesenanschlag studierten viele
junge L�neburger in Witten-
berg. F�r sie, ihre Eltern und

Lehrer war Melanchthon, seit
1518 Professor f�r Griechisch,
eine der wichtigsten Bezugsper-
sonen. Das beweist der Brief-
wechsel des L�neburger B�r-
germeisters Hieronymus von
Witzendorff und seiner Frau
Anna, deren S�hne Franz, Jo-
hann und Hartwig in Witten-
berg studierten. So sandte Anna
von Witzendorff dem erkrank-
ten Sohne Franz sechs getrock-
nete Fische. Die beiden gr�ßten
sollten Luther und Melanch-
thon erhalten, den dritten der
Arzt, der Franz behandelt hatte.
Als die Eltern meinten, der 12-
j�hrige Hartwig werde auf dem
Johanneum nicht ausreichend
gef�rdert, schickten sie ihn mit
einem Geschenk zu Melanch-
thon, damit dieser bei der Aus-
wahl der Lehrer in Wittenberg
helfe. Wenig sp�ter erhielt Me-
lanchthon ein weiteres Ge-
schenk des B�rgermeisters, eine
silberne Schale, mit der Bitte,
einen Superintendenten f�r die
L�neburger Kirche zu vermit-
teln. Tats�chlich konnte Me-
lanchthon den Rostocker Dr.
Christoph Hegendorff f�r dieses
Amt gewinnen.

Auch anhand des Melanch-
thon-Briefwechsels lassen sich
in den folgenden Jahren (bis zu
Melanchthons Tod) vielfache
Ber�hrungen zwischen Me-

lanchthon und L�neburg erken-
nen. Vor allem Lucas Lossius,
ein fr�herer Sch�ler Melanch-
thons und seit 1533 als Lehrer
am Johanneum t�tig, schickte
seine Sch�ler regelm�ßig mit
Empfehlungen zu Melanch-
thon, damit dieser sich f�r ein
Stipendium oder f�r eine An-
stellung im Schul- oder Kir-
chendienst einsetzt. Manchmal
waren die gestellten Aufgaben
nicht einfach, wie das Beispiel
des Sch�lers Heinrich Blumen-
thal belegt, der angeblich zur
Trunksucht neigte und unter
Melanchthons Anleitung zur
M�ßigung angehalten werden
sollte.

Kontakte mit
dem Johanneum

Melanchthon ist als „Prae-
ceptor Germaniae“, als Lehr-
meister Deutschlands, in die
Geschichte eingegangen. So
�berrascht es nicht, dass zwi-
schen ihm und dem L�neburger
Johanneum gute Beziehungen
bestanden. Leiter des Johan-
neums war seit 1532, also nach
der Einf�hrung der Reforma-
tion, Hermann Tulich, zuvor
Rektor der Wittenberger Uni-
versit�t und ein guter Bekannter
Luthers und Melanchthons.
Unter ihm gelangte das Johan-
neum zu großem Ansehen. Me-
lanchthon lobte, diese Schule
bringe „gute Grammatiker auf
die Universit�t“, ihre Lehrer
verrichteten „sorgf�ltig und mit
gutem Glauben ihren Dienst.“
Nicht ohne Grund z�hlt man
Tulich und Lossius zu Melanch-
thons „wichtigsten Verb�nde-
ten“ beim Aufbau eines „prote-
stantischen Schulwesens“.

Lucas Lossius kennt man
heute vor allem als Verfasser
eines Lobpreises auf „L�neburg
im Sachsenland“ (Luneburga

Saxoniae). Seinerzeit waren es
jedoch seine Schulb�cher, die
ihn weit �ber L�neburg hinaus
ber�hmt machten. Sie bezogen
sich auf die meisten F�cher des
damals geltenden Unterrichts-
kanons der „septem artes libe-
rales“ und erfuhren hohe Auf-
lagen. In einigen seiner B�cher,
besonders �ber lateinische und
griechische Grammatik, �ber
Dialektik und Rhetorik, folgt
Lossius den Unterrichtsmetho-
den Melanchthons. Er gab auch
eine gek�rzte Fassung der La-
teingrammatik Melanchthons
f�r den Unterricht der Unter-
stufe in katechetischer Form
heraus, die „Grammatica Phi-
lippi Melanthonis“, die mit ei-
nem Vorwort Melanchthons er-
schien.

Die enge Verbindung Me-
lanchthons mit dem Johanneum
zeigte sich auch einige Jahre
sp�ter, als die Schule nach dem
Tode des Herrmann Tulich
(1540) in eine schwere Krise
geriet. Wahrscheinlich erfuhr
Melanchthon durch Lossius
von den aufgetretenen Schwie-
rigkeiten. Jedenfalls wandte er
sich im April 1547 mit einem
Brief an den L�neburger Super-
intendenten Friedrich Hennin-
ges, damit dieser das Johan-
neum sch�tze und unterst�tze:
die Schule d�rfe nicht zerrissen
werden, denn in ihr gebe es
geordneten Unterricht, gute
Zucht und eintr�chtige Lehrer.

1548 – Ehegutachten f�r
den L�neburger Rat

Dass der L�neburger Rat
Melanchthon sehr sch�tzte und
ihn nach Luthers Tod als die
entscheidende theologische Au-
torit�t ansah, beweist ein Schei-
dungsfall aus den Jahren 1547/
1548. Ein von seiner Ehefrau
verlassener Einwohner der

Hansestadt wollte nach neun
Jahren des Alleinseins wieder
heiraten und wandte sich mit
der entsprechenden Bitte an
den Rat. Die Frage hieß, ob ihm
dies, solange die erste Frau lebe,
zu erlauben sei. Der L�neburger
Rat wusste offenbar nicht, wie
er zu entscheiden habe, und
wandte sich mit dieser Frage
direkt an Melanchthon: Was
sage das Recht und die Heilige
Schrift dazu?

In seiner Antwort sprach sich
Melanchthon grunds�tzlich f�r
das Recht auf Scheidung aus
und damit gegen die Praxis der
katholischen Kirche, die ja auch
heute noch die Ehe als Sakra-
ment versteht: „und habe nit
Zweifel, solche scheidung, wie
angezeigt, sey recht. . .“ Er emp-
fahl eine eindeutige Form der
Scheidung, die Wiedererlaubnis
zur Heirat und die Verweisung
der „schuldigen person“ aus der
Stadt.

Melanchthon und
die L�neburger Kirche

Die Rekatholisierungs-Poli-
tik, die Kaiser Karl V. nach
seinem Sieg �ber die Schmal-
kaldener durch das Augsburger
Interim betrieb, stieß vor allem
in Norddeutschland auf Wider-
stand und f�hrte zu einer engen
Zusammenarbeit der drei Han-
sest�dte Hamburg, L�beck und
L�neburg und ihrer geistlichen
Ministerien. Superintendent in
L�neburg war damals Friedrich
Henninges, seit 1529 Pfarrer an
St. Nicolai, ein bedeutender
Mann, mit dem Melanchthon
korrespondierte. Melanchthon
begr�ßte, dass die L�neburger
Kirche das Interim ablehnte,
und er empfahl sie in den
folgenden Jahren mehrfach als
Schlichter bei theologischen
Problemen.

In die innerprotestantischen
Streitigkeiten, die nach Luthers
Tod zwischen den Anh�ngern
Melanchthons in Wittenberg
und den „Gnesiolutheranern“
in Magdeburg auftraten, wurde
auch die L�neburger Kirche
gemeinsam mit der Hamburger
und L�becker hineingezogen.
Und sie hat gemeinsam mit
diesen Kirchen mehrfach Posi-
tion bezogen, nicht immer im
Sinne Melanchthons. Erw�h-
nenswert ist, dass Henninges
(und sein Amtsbruder Anton
Wippermann von St. Nicolai)
– zusammen mit den f�hrenden
Kirchenvertretern aus Ham-
burg, L�beck und Braun-
schweig – an dem sogenannten
„Coswiger Handel“ (Januar
1557) teilnahmen, einem erfolg-
los endenden Vermittlungsver-
such zwischen Melanchthon
und den Flacianern in Magde-
burg.

Melanchthon kam nur bis Gifhorn
450. Todesjahr des Reformators – Spuren in L�neburg – Ausstellung in St. Johanniskirche

Der Reformator Melanchthon,
dessen Tod sich zum 450. Mal
j�hrte, hat in L�neburg Spuren
hinterlassen. Gem�lde und Re-
liefs zeugen davon. Stadtar-
ch�ologe Dr. Edgar Ring ver-
mutet eine enge Bindung L�ne-
burger Patrizier nach Witten-
berg als einen Grund. Eine
Ausstellung in St. Johannis f�hrt
auf Melanchthons Spur. Histo-
riker Dr. Uwe Plath hat f�r die
LZ die Beziehung Melanch-
thon/L�neburg recherchiert.

Das Tonrelief zeigt den großen Refor-
mator Melanchthon (1497 – 1560), es
stammt aus der Werkstatt des be-
r�hmten K�nstlers Albert von Soest,
der in L�neburg auch die Schnitzereien
in der Großen Ratsstube gefertigt hat.
Das Relief (33 mal 27 Zentimeter) ist
im Besitz des F�rstentum-Museums.
Auch das Fundst�ck (vermutlich Ende
des 16. Jahrhunderts) unten in der
Mitte, bei Ausgrabungen auf dem
Gel�nde einer ehemaligen T�pferei
am Bach-Platz 3 gefunden, zeigt Me-
lanchthon. Die Stirnpartie ist typisch,
sagt Stadtarch�ologe Dr. Edgar Ring.
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Ausstellung
In der Lutherdekade lautet das The-
ma dieses Jahres „Reformation und
Bildung“. Melanchthon steht im Mit-
telpunkt. In einer Ausstellung in St.
Johannis werden Melanchthons Spu-
ren sichtbar, gezeigt werden Expo-
nate unter anderem der Stadtarch�o-
logie, der Ratsb�cherei, des Museums
und des Kirchenkreises sowie k�nst-
lerische Arbeiten von Sch�lerinnen
des Kunst-Leistungs-Kurses der Jahr-
gangsstufe 12/13 des Johanneums.
Er�ffnung: 27. Oktober, 19 Uhr mit
einem Vortrag von Oberlandeskir-
chenr�tin Dr. G�fgen-Track. Die
Ausstellung l�uft bis 24. November.

Melanchthon auf einem Bild in
der Kapelle des Nikolaihofs in
Bardowick, unten links ein �l-
gem�lde aus St. Johannis, es
stammt aus der Lambertikirche,
rechts ein Buch der Ratsb�cherei.

Historiker Dr.
Uwe Plath hat
sich f�r die LZ
auf die Spu-
ren des gro-
ßen Reforma-
tors Melanch-
thon bege-
ben, zu dem
es in L�ne-
burg viele Be-
z�ge gibt.


